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Als Pfarrer Wılhelm Müncher das Jahr 141 1mM Vorspann seıner Handschrıiftt,
dem heutigen Codex ST 243 der Universitätsbibliothek Eıchstätts, auf Pergament
augenfällıg Füßen der thronenden T’heologta Alaın de Lille, den ührenden
Kopf der Kathedral-Schule VO Chartres, und den durch Papst Urban V 1m
Jahre 156/ 1m Zuge gegenreformatorischer Bemühungen Zzu Kırchenlehrer
erhobenen Thomas VO Aquın hat Platz nehmen lassen, W ar die AaUS unzähligen
spateren Sentenzenkommentaren bekannte Erage des Jahrhunderts: Utrum
theologıa SE scıenti4?, „oD die Theologıie eıne Wissenschaft se1 längst entschie-
den Wır sollten die Fragestellung SCNAUCI tassen: Ö1e autete damals: dıe
Theologie den Krıterien des arıstotelischen Wiıssenschaftsbegriftfes gerecht
wırd? Und weıter, den klärenden 1nweIls des bedeutenden französıschen DPa-
tristikforschers Henr1 de Lubac aufgreifend, WwW1e€e Er (Itto ermann Pesch CHES
ındem schreıbt:,, Die Frage lautet 1m 13. Jahrhundert nıcht: Arıstotelismus
der eıne andere Philosophie, sondern: Philosophie Ja der neın! Arıstoteles 1sSt
der Phiılosoph. Ist überhaupt legıtım sıch 1n der Theologie aut ratiıonales
Denken einzulassen, annn bedeutet das 1m Jahrhundert unausweichlich sıch
auft Arıstoteles einlassen“.* Denn 1m 13. Jahrhundert lag das Gesamtwerk des
Arıstoteles, mMı1t Ausnahme der „Politik: 1ın lateinıschen Übersetzungen VO  Z

Der arıstotelische Wissenschaftsbegriftf, W1e€e sıch auch 1n der „Zweıten Analy-
tık“ manıfestiert, konnte ZWaTr 1ın der Übersetzung dieser Analytık bereıts 1mM

Jahrhundert ZUrFr Kenntnıs C  N werden, eCs dauerte aber ein1ıge Zeıt,
W1€ 1n vergleichbaren Sıtuationen, bıs dıe Reflexion darüber einsetzte, ob
CS 1ın schr vereintachender Kurze ZESAZLT, ach Arıistoteles „Wıssenschaft LLUT

VO Allgemeingültig-Notwendigen durch die Einsıicht ın die Ursachen gebe.

Der ext des Reterats, gehalten 1m Rahmen der Eröffnung der gleichnamıgen Aus-
stellung In der Universitätsbibliothek Eichstätt 16 Maı 2000, wurde für den ruck
LLUT geringfüg1g überarbeiıtet.

Universitätsbibliothek Eichstätt Cod ST 215 3V Dıie mıittelalterlichen Handschriftften
der Universitätsbibliothek Eıichstätt. Erster Band Aus Cod ST 1Ga ST AF beschrieben
VO HARDO HILG (Kataloge der Uniiversitätsbibliothek Eichstätt Die mıiıttelalterlichen
Handschriften. Erster Band) Wiesbaden 994 Abbildung

FRIEDRICH STEGMÜLLER, Repertorium commentarıorum 1n sentent1as Petrı Lombardı.
Tomus 1E Indices, passım.
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Es 1St die Leıistung gerade des Aquıinaten, der dıe Lehren des Arıstoteles tief
durchdrungen, 1ICUu gedacht hat, eıne wıissenschaftliche Theologie veschaffen
haben, „ die miıt den scıentitistischen (zuvorderst arıstotelıschen) Miıtteln des
Erkennens die Einsıcht 1n dıe Glaubenserkenntnis vermıiıtteln sucht, dıe ıhrer-
se1Its ‚EB den Glaubensartikeln osründetS G der „ [Im Erkennen des Erkennens wırd
Glaubenserkenntnis nıcht Z phılosophischen Wıssen; des ungeachtet 1sSt dıe
theologische Erkenntnis Wıssenschaft 1m eigentlichen Sınn  CC Eınen Ühnlichen
Brückenschlag zwıschen Offenbahrungswahrheit und Vernunftwahrheit hatte
iınnerhal der jüdıschen Religion IMIt dem „Führer der Unschlüssigen“ Moses
ben Maımonides, der Rabbi Rambam, fast hundert Jahre früher 1m 12. Jahr-
hundert veschaffen‘, während Heıinrich V Gent ın Quodlibet X I1 des Jahres
{A für die Theologie In höheres Wıssen 1n Anspruch nımmt, W as, ach
Ludwig Hödl,; außerordentlich mıssverständlich ISTt. Denn: „bedeutet sS1e die
höhere wıissenschaftliche Erkenntnıis, 1St der Streıt mı1ıt der Philosophie
1bwendbar. Bedeutet S1e aber die mı1t den Miıtteln des wıssenschaftlichen Den-
ens sıchernde höhere Erkenntnıis, 11USS die Theologie diesen Charakter
aufweisen und den Anspruch der hıerarchischen Vorordnung der Theologie ein
für allemal] zurückstellen‘ Lässt sıch mIi1t diıesem Anspruch der hıerarchischen
Vorordnung der Theologie dıe spate Aussage des frühen Jahrhunderts:
T’heologıa est prınceps die den Prımat der Theologie bedeutet, bereıts
assend begründen, INAag auch der Sitz, die Verankerung der Theologie 1ın der
spätmittelalterlichen Lebenswirklichkeit, 1m Gefüge der Fakultäten den Unı
versıtäten, ıhr auch heute och 1n den Vorlesungsverzeichnissen der
KRang zukommt, azu beigetragen haben, tormulieren.

1ne fast gleichlautende Formulierung überliefert Hartmann Schedel 1n der
Handschrift CIm 650 be] der Beschreibung des Bıldprogramms und der Be1-
schrıitten 1ın eınem brandenburgischen Bıbliothekssaal, In liberarıa Brandenbur-
gZeENSL IN Marchia vrbem, bı SUNLEF PraemonstratensesKarl Heinz Keller  Es ist die Leistung gerade des Aquinaten, der die Lehren des Aristoteles tief  durchdrungen, neu gedacht hat, eine wissenschaftliche Theologie geschaffen zu  haben, „die mit den scientifistischen (zuvorderst aristotelischen) Mitteln des  Erkennens die Einsicht in die Glaubenserkenntnis zu vermitteln sucht, die ihrer-  seits ın den Glaubensartikeln gründet  «6  ‚ oder: „Im Erkennen des Erkennens wird  Glaubenserkenntnis nicht zum philosophischen Wissen; des ungeachtet ist die  theologische Erkenntnis Wissenschaft ım eigentlichen Sinn“.” Einen ähnlichen  Brückenschlag zwischen Offenbahrungswahrheit und Vernunftwahrheit hatte  innerhalb der jüdischen Religion mit dem „Führer der Unschlüssigen“ Moses  ben Maimonides, der Rabbi Rambam, fast hundert Jahre früher im 12. Jahr-  hundert geschaffen®*, während Heinrich von Gent in Quodlibet XII des Jahres  1287 für die Theologie ein höheres Wissen in Anspruch nimmt, was, nach  Ludwig Hödl, außerordentlich missverständlich ist. Denn: „bedeutet sie die  höhere wissenschaftliche Erkenntnis, so ist der Streit mit der Philosophie un-  abwendbar. Bedeutet sie aber die mit den Mitteln des wissenschaftlichen Den-  kens zu sichernde höhere Erkenntnis, so muss die Theologie diesen Charakter  aufweisen und den Anspruch der hierarchischen Vorordnung der Theologie ein  für allemal zurückstellen“.? Lässt sich mit diesem Anspruch der hierarchischen  Vorordnung der Theologie die — späte - Aussage des frühen 15. Jahrhunderts:  Theologia est princeps ..., die den Primat der Theologie bedeutet, bereits um-  fassend begründen, so mag auch der Sitz, die Verankerung der Theologie in der  spätmittelalterlichen Lebenswirklichkeit, im Gefüge der Fakultäten an den Uni-  versitäten, wo ıhr auch heute noch in den Vorlesungsverzeichnissen der erste  Rang zukommt, dazu beigetragen haben, so zu formulieren.  Eine fast gleichlautende Formulierung überliefert Hartmann Schedel in der  Handschrift Clm 650 bei der Beschreibung des Bildprogramms und der Bei-  schriften in einem brandenburgischen Bibliothekssaal, in liberaria Brandenbur-  gensi in Marchia extra vrbem, vbi sunt Praemonstratenses ... Theologia scientia-  rum princeps est omnıum et regina'®, „... die Theologie ist die erste unter allen  Wissenschaften und Königin“. Pfarrer Müncher hat, einer schon bestehenden  lung der theologischen Systematik in der Scholastik. In: Münchener Theologische Zeit-  schrift 25(1974), S: 1-174.S2.  © LuDwıc Höp-ı, Die Kölner Theologen Albert, Thomas und Duns Scotus. In: Die  Kölner Universität im Mittelalter. Geistige Wurzeln und soziale Wirklichkeit. Hrsg.  von ALBERT ZIMMERMANN. (Miscellanea mediaevalia 20). Berlin 1989 S. 19-35, S. 31.  7 Wie Anm.'6; S. 50  * MAURICE-RuBEn Hayoun, Maimonides. Arzt und Philosoph im Mittelalter. Eine  Biographie. München 1999, bes. S. 133-197.  7 Wie Anm. 6, 5. 32  ° Zitiert nach Karı-Aucust WırTty, Eine bekannte Quellenschrift — neu gelesen. In:  Münchner Jahrbuch der bildenden Kunst. Dritte Folge Bd. 25 (1974), S. 47-76, S. 47 und  S 567  14Theologia sCLeENTLA-
Y'x% prınceps est OomNMNLUM er regina”, die Theologie 1St dıe allen
Wıssenschaften un: Königin“ Pfarrer Müncher hat, eıner schon bestehenden
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Mittelalterliches Geistesleben ım Spiegel Eichstätter Handschriften
Iradıtıon In der bildliıchen Darstellung, eıner aAlteren ikonographischen 'Iradı-
t10N, folgend, T’heologta, der Iienerın des Wortes Gottes, das Irıyıum der
Septem AÄArtes Grammatıca, Logıca und Rhetorica, allesamt Kunste, die auch
dem Wort dıenen, zugeordnet.

1)a sıch mıittelalterliche Wissenschaft 1m wesentlichen aut das Wort ın der
natürliıchen Sprache bezieht 1mM Gegensatz modernen Naturwissenschaften,
die Je e1gene zeichenhaftte Formel-Sprachen entwickelt haben da sıch miıttel-
alterliche Wissenschaft also 1m wesentlichen 1ın der Interpretation VO Texten, 1m
Erortern VO Fragen vollzieht, die 1n den erläuternden lexten angelegt sınd,
iragen WIr zunächst ach einıgen speziell miıttelalterlichen Bedingungen,
denen mıittelalterliche 'Texte entstanden sınd und überliefert wurden.

Hugo uhn hat den Kommentarband Z Faksımile-Ausgabe der Grofßen
Heidelberger Liederhandschriuft ©: der Manesseschen, m1t der Frage eroöffnet:
„Was sıeht derjen1ge, der das BuchMittelalterliches Geistesleben im Spiegel Eichstätter Handschriften  Tradition in der bildlichen Darstellung, einer älteren ikonographischen Tradi-  tion, folgend, Theologia, der Dienerin des Wortes Gottes, das Trivium der  septem Artes: Grammatica, Logica und Rhetorica, allesamt Künste, die auch  dem Wort dienen, zugeordnet.  Da sich mittelalterliche Wissenschaft im wesentlichen auf das Wort in der  natürlichen Sprache bezieht — im Gegensatz zu modernen Naturwissenschaften,  die je eigene zeichenhafte Formel-Sprachen entwickelt haben — da sich mittel-  alterliche Wissenschaft also im wesentlichen in der Interpretation von Texten, ım  Erörtern von Fragen vollzieht, die in den zu erläuternden Texten angelegt sind,  fragen wir zunächst nach einigen speziell mittelalterlichen Bedingungen, unter  denen mittelalterliche Texte entstanden sind und überliefert wurden.  Hugo Kuhn hat den Kommentarband zur Faksimile-Ausgabe der Großen  Heidelberger Liederhandschrift C, der Manesseschen, mit der Frage eröffnet:  „Was sieht derjenige, der das Buch ... vor sich liegen hat? “ und fährt antwortend  fort: „Zunächst einmal nicht das, was er im Zeitalter des Buchdrucks zu erwarten  gewohnt ist: Kein Titelblatt mit Titel, Verfasser ... Verlag, Erscheinungsjahr ...  Dieses Buch ist zunächst stumm, ist noch nicht Ware im Büchermarkt, noch nicht  «11  öffentlich und vor einem anonymen Publikum verantwortetes Produkt.  Die mittelalterlichen Handschriften reproduzieren wie das moderne Buch  Texte, aber unter anderen Voraussetzungen. Sie stellen Texte zunächst für einen  sehr engen Kreis von Benutzern bereit, für den Besitzer, für eine Kommunität,  einen Personenverband. Daher benötigen solche Texte und Textsammlungen  weder Titel noch Autorangabe: diese Angaben bleiben, weil von dem sehr engen  Benutzerkreis ohnehin gewusst, ungeschrieben, quası anonym. Erst dann, wenn  das Produkt für einen anonymen Leser in einem anonymen Markt hergestellt  wird, was mit dem Einsetzen des Buchdrucks nach Mitte des 15. Jahrhunderts  sicher der Fall war, werden Angaben zu Werktitel, Autor, Verlagsort, Drucker  und Erscheinungsjahr zum notwendigen Bestandteil eines gedruckten Buches,  finden sich aber nicht von Anbeginn auf einer einzigen Seite, dem Titelblatt,  versammelt, sondern wie schon bei der Autor-Nennung vor allem in spätmittel-  alterlichen Handschriften beobachtbar, an verschiedenen Stellen, bevorzugt am  Textende oder im Prolog zu einem Text. Es gibt zwar einige überlieferungs-  geschichtliche Untersuchungen, die sich auch statistischer Methoden bedie-  nen', Statistische Angaben zur Autornennung in spätmittelalterlichen Hand-  schriften sind mir bislang unbekannt geblieben.  ' Huco Kumn, Die Voraussetzungen für die Entstehung der Manesseschen Handschrift  und ihre überlieferungsgeschichtliche Bedeutung. Wiederabdruck in: Huco KuHNn,  Liebe und Gesellschaft. (Kleine Schriften Bd. 3). Hrsg. von WOLFGANG WALLLICZEK,  Stuttgart 1980, S. 80-105, S. 80.  ” Zum Beispiel die typologische Untersuchung von Tilo Brandis, der nach vorsichtiger  Schätzung mitteilt, dass ca. 60 Prozent aller mittelalterlichen Handschriften ın deutschen  15VOI sıch liegen hat? und £äihrt antwortend
tort „Zunäachst einmal nıcht das, W as 1m Zeıitalter des Buchdrucks
gewohnt isSt- Keın Titelblatt mı1t Tıtel, VertasserMittelalterliches Geistesleben im Spiegel Eichstätter Handschriften  Tradition in der bildlichen Darstellung, einer älteren ikonographischen Tradi-  tion, folgend, Theologia, der Dienerin des Wortes Gottes, das Trivium der  septem Artes: Grammatica, Logica und Rhetorica, allesamt Künste, die auch  dem Wort dienen, zugeordnet.  Da sich mittelalterliche Wissenschaft im wesentlichen auf das Wort in der  natürlichen Sprache bezieht — im Gegensatz zu modernen Naturwissenschaften,  die je eigene zeichenhafte Formel-Sprachen entwickelt haben — da sich mittel-  alterliche Wissenschaft also im wesentlichen in der Interpretation von Texten, ım  Erörtern von Fragen vollzieht, die in den zu erläuternden Texten angelegt sind,  fragen wir zunächst nach einigen speziell mittelalterlichen Bedingungen, unter  denen mittelalterliche Texte entstanden sind und überliefert wurden.  Hugo Kuhn hat den Kommentarband zur Faksimile-Ausgabe der Großen  Heidelberger Liederhandschrift C, der Manesseschen, mit der Frage eröffnet:  „Was sieht derjenige, der das Buch ... vor sich liegen hat? “ und fährt antwortend  fort: „Zunächst einmal nicht das, was er im Zeitalter des Buchdrucks zu erwarten  gewohnt ist: Kein Titelblatt mit Titel, Verfasser ... Verlag, Erscheinungsjahr ...  Dieses Buch ist zunächst stumm, ist noch nicht Ware im Büchermarkt, noch nicht  «11  öffentlich und vor einem anonymen Publikum verantwortetes Produkt.  Die mittelalterlichen Handschriften reproduzieren wie das moderne Buch  Texte, aber unter anderen Voraussetzungen. Sie stellen Texte zunächst für einen  sehr engen Kreis von Benutzern bereit, für den Besitzer, für eine Kommunität,  einen Personenverband. Daher benötigen solche Texte und Textsammlungen  weder Titel noch Autorangabe: diese Angaben bleiben, weil von dem sehr engen  Benutzerkreis ohnehin gewusst, ungeschrieben, quası anonym. Erst dann, wenn  das Produkt für einen anonymen Leser in einem anonymen Markt hergestellt  wird, was mit dem Einsetzen des Buchdrucks nach Mitte des 15. Jahrhunderts  sicher der Fall war, werden Angaben zu Werktitel, Autor, Verlagsort, Drucker  und Erscheinungsjahr zum notwendigen Bestandteil eines gedruckten Buches,  finden sich aber nicht von Anbeginn auf einer einzigen Seite, dem Titelblatt,  versammelt, sondern wie schon bei der Autor-Nennung vor allem in spätmittel-  alterlichen Handschriften beobachtbar, an verschiedenen Stellen, bevorzugt am  Textende oder im Prolog zu einem Text. Es gibt zwar einige überlieferungs-  geschichtliche Untersuchungen, die sich auch statistischer Methoden bedie-  nen', Statistische Angaben zur Autornennung in spätmittelalterlichen Hand-  schriften sind mir bislang unbekannt geblieben.  ' Huco Kumn, Die Voraussetzungen für die Entstehung der Manesseschen Handschrift  und ihre überlieferungsgeschichtliche Bedeutung. Wiederabdruck in: Huco KuHNn,  Liebe und Gesellschaft. (Kleine Schriften Bd. 3). Hrsg. von WOLFGANG WALLLICZEK,  Stuttgart 1980, S. 80-105, S. 80.  ” Zum Beispiel die typologische Untersuchung von Tilo Brandis, der nach vorsichtiger  Schätzung mitteilt, dass ca. 60 Prozent aller mittelalterlichen Handschriften ın deutschen  15Verlag, ErscheinungsjahrMittelalterliches Geistesleben im Spiegel Eichstätter Handschriften  Tradition in der bildlichen Darstellung, einer älteren ikonographischen Tradi-  tion, folgend, Theologia, der Dienerin des Wortes Gottes, das Trivium der  septem Artes: Grammatica, Logica und Rhetorica, allesamt Künste, die auch  dem Wort dienen, zugeordnet.  Da sich mittelalterliche Wissenschaft im wesentlichen auf das Wort in der  natürlichen Sprache bezieht — im Gegensatz zu modernen Naturwissenschaften,  die je eigene zeichenhafte Formel-Sprachen entwickelt haben — da sich mittel-  alterliche Wissenschaft also im wesentlichen in der Interpretation von Texten, ım  Erörtern von Fragen vollzieht, die in den zu erläuternden Texten angelegt sind,  fragen wir zunächst nach einigen speziell mittelalterlichen Bedingungen, unter  denen mittelalterliche Texte entstanden sind und überliefert wurden.  Hugo Kuhn hat den Kommentarband zur Faksimile-Ausgabe der Großen  Heidelberger Liederhandschrift C, der Manesseschen, mit der Frage eröffnet:  „Was sieht derjenige, der das Buch ... vor sich liegen hat? “ und fährt antwortend  fort: „Zunächst einmal nicht das, was er im Zeitalter des Buchdrucks zu erwarten  gewohnt ist: Kein Titelblatt mit Titel, Verfasser ... Verlag, Erscheinungsjahr ...  Dieses Buch ist zunächst stumm, ist noch nicht Ware im Büchermarkt, noch nicht  «11  öffentlich und vor einem anonymen Publikum verantwortetes Produkt.  Die mittelalterlichen Handschriften reproduzieren wie das moderne Buch  Texte, aber unter anderen Voraussetzungen. Sie stellen Texte zunächst für einen  sehr engen Kreis von Benutzern bereit, für den Besitzer, für eine Kommunität,  einen Personenverband. Daher benötigen solche Texte und Textsammlungen  weder Titel noch Autorangabe: diese Angaben bleiben, weil von dem sehr engen  Benutzerkreis ohnehin gewusst, ungeschrieben, quası anonym. Erst dann, wenn  das Produkt für einen anonymen Leser in einem anonymen Markt hergestellt  wird, was mit dem Einsetzen des Buchdrucks nach Mitte des 15. Jahrhunderts  sicher der Fall war, werden Angaben zu Werktitel, Autor, Verlagsort, Drucker  und Erscheinungsjahr zum notwendigen Bestandteil eines gedruckten Buches,  finden sich aber nicht von Anbeginn auf einer einzigen Seite, dem Titelblatt,  versammelt, sondern wie schon bei der Autor-Nennung vor allem in spätmittel-  alterlichen Handschriften beobachtbar, an verschiedenen Stellen, bevorzugt am  Textende oder im Prolog zu einem Text. Es gibt zwar einige überlieferungs-  geschichtliche Untersuchungen, die sich auch statistischer Methoden bedie-  nen', Statistische Angaben zur Autornennung in spätmittelalterlichen Hand-  schriften sind mir bislang unbekannt geblieben.  ' Huco Kumn, Die Voraussetzungen für die Entstehung der Manesseschen Handschrift  und ihre überlieferungsgeschichtliche Bedeutung. Wiederabdruck in: Huco KuHNn,  Liebe und Gesellschaft. (Kleine Schriften Bd. 3). Hrsg. von WOLFGANG WALLLICZEK,  Stuttgart 1980, S. 80-105, S. 80.  ” Zum Beispiel die typologische Untersuchung von Tilo Brandis, der nach vorsichtiger  Schätzung mitteilt, dass ca. 60 Prozent aller mittelalterlichen Handschriften ın deutschen  15Dieses Buch 1St zunächst 1sSt och nıcht Ware 1mM Büchermarkt, och nıcht

cc 11öffentlich un! VOT eiınem A  I1 Publikum VMeralt  KeieGtes Produkt.
Di1e mıittelalterlichen Handschritten reproduzıieren WwW1e€ das moderne Buch

Texte, 1aber anderen Voraussetzungen. S1e stellen Texte zunächst für eınen
sehr Kreıs VO enutzern bereıt, für den Besıtzer, für eıne Kommunlität,
eınen Personenverband. Daher benötigen solche Texte und Textsammlungen
weder Titel och Autorangabe: diese Angaben bleiben, weıl VO dem sehr
Benutzerkreis ohnehın ZEWUSSL, ungeschrıieben, quası AaNONYIN., Erst dann, WEn

das Produkt für eıiınenNLeser 1n eiınem Aa  Nn Markt hergestellt
wırd, W 4S m1t dem Eiınsetzen des Buchdrucks ach Mıiıtte des Jahrhunderts
sicher der Fall W al, werden Angaben Werktitel, Autor, Verlagsort, Drucker
und Erscheinungsjahr 7A8 notwendıgen Bestandteıil eınes gedruckten Buches,
tinden sıch 1aber nıcht VO Anbegıinn auf eıner einzıgen Seıte, dem Titelblatt,
versammelt, sondern WwW1€e schon be1 der Autor-Nennung VOTLT allem 1n spätmuittel-
alterlichen Handschritten beobachtbar, verschiedenen Stellen, bevorzugt
Textende der 1m Prolog eiınem Text. Es x1bt ZW ar ein1ge€ überlieferungs-
geschichtliche Untersuchungen, die sıch auch statıstischer Methoden bedie-
nen  12 Statistische Angaben ZUIE Autornennung ın spätmittelalterlichen Hand-
schriften sınd MIr bıslang unbekannt geblieben.

HUcCco KUHN, Die Voraussetzungen für die Entstehung der Manesseschen Handschriüft
un ihre überlieferungsgeschichtliche Bedeutung. Wıiederabdruck M7 HUuGo KUHN,
Liebe un Gesellschaft. (Kleine Schritten Bd 3 Hrsg VO NOLFGANG N\VALLLIGZEK:
Stuttgart 1980, 0—1
172 /Zum Beıispiel die typologische Untersuchung VO Tilo Brandıs, der ach vorsichtiger
Schätzung mıtteılt, dass Prozent aller mıiıttelalterlichen Handschriften 1n deutschen



Karl Heınz Keller

FEın besonderes Tıtelblatt AaUS dem Jahr 1567 erötffnet dıe aut tünf Bände
angelegte Predigtsammlung In Folio des Rebdorftfer Augustinerchorherren Bal-
thasar Boehm. .} Z/war annn INall den Titel der Predigtsammlung dem Titelblatt
entnehmen: Quingue talentum Talente und AaUS dem beigefügten Bıbelwort
(Mt Domuine, quingue talenta tradıdıstı micht, CCCLC, ia quıngue SUDeYr-
UCYALUS WW/ZA mern fünf Talente AaStT du mI1r gegeben, sıehe, andere füntf
Talente habe ıch hinzugewonnen“, und erkennt sogleich, 4SS 1er NC} Gleichnis
VO den Talenten dıe ede 1St Der Autor aber sıch 1er nıcht. Dieses
Zzıtlerte Bıbelwort hat Balthasar Boehm analog und konkret 1ın die Bandzahl und
das Format der Bände selner gewaltigen lateinıschen Predigt-Sammlung ber-

und übertragen, ındem ZUEIKST elıne Sammlung ın fünf Quartbänden schuf,
uUu1ls$s och 1er Bände 1ın Reinschrift AUS den Jahren1vorliegen,

und anschließend eıne CI Sammlung 1m oröfßeren Folio-Format 1n welteren
fünf Bänden geschaffen, die 1n den unmıttelbar darauf tolgenden zehn Jahren
snl In Reinschriuft abgeschrieben wurden. Dieses Vorgehen 1St, Vor-
1abend der Reformation, eIn zutiefst mıttelalterliches Verftfahren: die Konkretisie-
LUNg 1mM Analogon, SOWI1e durch Steigerung der Quantıität (eine orößere Anzahl
VO Predigten) eıne orößere Qualität bezeichnen: Di1e 1U treilich nıcht den
Menschen Boehm auszeıichnet, sondern auch 1eSs zutiefst mıiıttelalterlich gC-
dacht — Jesus Christus und selner Multter Marıa beigelegt wırd, enn 1es 1St Sınn
selnes SchreibensKarl Heinz Keller  Ein besonderes Titelblatt aus dem Jahr 1507 eröffnet die auf fünf Bände  angelegte Predigtsammlung in Folio des Rebdorfer Augustinerchorherren Bal-  thasar Boehm.'® Zwar kann man den Titel der Predigtsammlung dem Titelblatt  entnehmen: Quinque talentum Fünf Talente und aus dem beigefügten Bibelwort  (Mt 25,20) Domine, quinque talenta tradidisti michi, ecce, alia quinque super-  Iucratus sum  „Herr, fünf Talente hast du mir gegeben, siehe, andere fünf  Talente habe ich hinzugewonnen“, und erkennt sogleich, dass hier vom Gleichnis  von den Talenten die Rede ist. Der Autor aber nennt sich hier nicht. Dieses  zitierte Bibelwort hat Balthasar Boehm analog und konkret in die Bandzahl und  das Format der Bände seiner gewaltigen lateinischen Predigt-Sammlung über-  setzt und übertragen, indem er zuerst eine Sammlung in fünf Quartbänden schuf,  wovon uns noch vier Bände in Reinschrift aus den Jahren 1501-1507 vorliegen,  und anschließend eine neue Sammlung im größeren Folio-Format in weiteren  fünf Bänden zu geschaffen, die in den unmittelbar darauf folgenden zehn Jahren  15071517 in Reinschrift abgeschrieben wurden. Dieses Vorgehen ist, am Vor-  abend der Reformation, ein zutiefst mittelalterliches Verfahren: die Konkretisie-  rung im Analogon, sowie durch Steigerung der Quantität (eine größere Anzahl  von Predigten) eine größere Qualität zu bezeichnen: Die nun freilich nicht den  Menschen Boehm auszeichnet, sondern — auch dies zutiefst mittelalterlich ge-  dacht — Jesus Christus und seiner Mutter Maria beigelegt wird, denn dies ist Sinn  seines Schreibens ... maxımas laudes deo et matri eius fundo‘“ „... die höchsten  Preisungen für Jesus und Maria, seine Mutter, bringe ich zu Papier“  Nur an einigen wenigen, versteckten Stellen im gesamten Oeuvre, so in einem  Akrostichon, hat sich Balthasar Boehm als Autor, noch vorwiegend im mittel-  alterlichen Sinne verstanden, verhüllt und gleichzeitig offen zu erkennen gege-  ben.'® Jan-Dirk Müller hat einige „Anmerkungen zum Verständnis vom Autor  Bibliotheken und in denen angrenzender Länder dem 15. Jahrhundert angehören, und  dass dennoch die Handschriftenproduktion ab 1480 in Konkurrenz mit dem Buchdruck  deutlich sinkt, aber nicht verebbt. T1LO BRAnDıs, Die Handschrift zwischen Mittelalter  und Neuzeit. Versuch einer Typologie. In: Gutenberg-Jahrbuch 72 (1997), S. 27-57,  $.281f . bes.S.31.  » Die mittelalterlichen Handschriften der Universitätsbibliothek Eichstätt. Zweiter  Band. Aus Cod. st 276-Cod. st 470 beschrieben von KArı Heınz KELLER. (Kataloge  der Universitätsbibliothek Eichstätt I. Die mittelalterlichen Handschriften. Zweiter  Band). Wiesbaden 1999, zu Cod. st 343346 und Cod. st 422-426; zu Cod. st 422  S. 173-177.  * Universitätsbibliothek Eichstätt Cod. st 424, 409”P,  » Universitätsbibliothek Eichstätt Cod. st 344, 5” Verse zum Auffinden des Akrosti-  chons: Qui velit auctoris nomen gentemque fidelis/ Rimari hic acipes studeat colligere  primos/ sermonum, Ambrosio festo sic incipe, lector  . Das Akrostichon aus den  Anfangsbuchstaben der Predigtthemen nennt den Namen, die Herkunft und weitere  wichtige Stationen aus dem Leben des Balthasar Boehm: Balthasar Behem in Stefft natus,  Erfordie promotus, in Eistat ordinatus, in Rebdorff pro [fessus].  16AXLIMAS laudes deo er Matrı P1US fundo‘“ die höchsten
Preisungen für Jesus und Marıa: seine Mutter, bringe ıch Papıer”

Nur einıgen wenıgen, versteckten Stellen 1m Qeuvre, 1n eiınem
Akrostichon, hat sıch Balthasar Boehm als Autor, och vorwıegend 1m mıttel-
alterlichen Sınne verstanden, verhüllt und gleichzeitig offen erkennen SCHE-
ben  15 Jan-Dirk Müller hat einıge „Anmerkungen FA Verständnıis VO Autor

Bibliotheken un:! 1n denen angrenzender Länder dem 15 Jahrhundert angehören, un
dass ennoch die Handschriftenproduktion a1b 1480 1n Konkurrenz MIit dem Buchdruck
deutlich sınkt, aber nıcht verebbt. T1 BRANDIS, Dıie Handschrift zwıschen Miıttelalter
un euzelıt. Versuch eiıner Iypologie. In Gutenberg-Jahrbuch (1997) 2/-—5/7,

28 B bes 59
13 Dıie mıittelalterlichen Handschriften der Universitätsbibliothek Eichstätt. Zweıter
Band Aus ( 3öd ST 2766 5d ST 470 beschrieben VO KARL HEINZ KELLER. (Katalogeder Unıiversitätsbibliothek Eichstätt Dıi1e mıiıttelalterlichen Handschriften. / weıter
Band). Wıesbaden 1999 Cod ST 343—346 un Cod ST 422—426; Cod ST 422,

17317
Universitätsbibliothek Eıichstätt Cod ST 424, 4095

15 Universitätsbibliothek Eichstätt Cod ST 344, 5V Verse ZUuU Auftinden des Akrosti-
chons: Quı1 velit AUCLOYLS entemague fıdelıs/ Rımanryı hic acıpes studeat colligere
prımos/ M  ‘9 AmbDrosio festo 1E INCLDE, lector Das Akrostichon AUS den
Anfangsbuchstaben der Predigtthemen nn den Namen, die Herkunft un welıtere
wichtige Statiıonen AaUS$s dem Leben des Balthasar Boehm Balthasar Behem ıIn StefftN
Erfordie'In Fıstat ordinatus, IN Rebdorff pro [fessus].
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Mittelalterliches Geistesleben ım Spzegel Eichstätter Handschriften
1n lateinıschen Schriften des frühen und hohen Miıttelalters“ 1 gemacht, dıe
zusammengefasst werden können: Entscheidend 1St das Verhältnis 4AUGIiOÖT A
auctoriıtas. „FEın AUCLOTY ist; diesselts der bıblischen Schriften, jemand, dessen
Schriften voller Aauctorıtates siınd, die Ianl Zzıtleren ann und muss“ 17 Radıkal
formulıiert: dıie Person als Urheber trıtt hınter den lext und seıne Intention
Zzurück. Und se1 hinzugefügt: der AUCLOY schöpft AaUsS$ dem Reservoır der
tradıerten Texte, Fortschritt 1m Gedanken und 1m Denken 1St T: 1m beständi-
SCIH Rückgriff auf Iradiertes möglıch. Di1e antıken utoren werden 1n ıhrer
trühen Überlieferung als auctorıtates, Autorıtäten, zıtıert, e1ım Namen ZENANNL;
1€eS oilt auch schon für die trühe Überlieferung der Kırchenväter: dabe] wırd
den Vätern 1ın iıhrer Funktion als auctorıtas manch unechter Text einverleıibt bzw.
untergeschoben. Auctor 1st iınnerhalhb der Kette der Tradıtion derjenige, der 1n
der TIradıtıon dıe Dignität durch die Qualität des Werkes erworben hat, CIM
Namen ZENANNL, als Aauctorıtas Zıtlert werden.!?

So entwickelt sıch Aauctorıtas 1n der chrıistlichen Zeıt: „Auctorıtas 1mM emınen-
ten Sınn haben dıe bıblıschen Bücher‘ l bemerkt Jan-Dırk Müller, der Überset-
Z Hıeronymus, die Kırchenväter als Kommentatoren der Bıbel, die Summıisten
1ın der Theologie und 1mM Recht, die Kommentatoren der Sentenzen, die KOm:
mMentatoren des Arıstoteles, wobel die antıken Schrittsteller dıe griechischen
und lateinischen Klassıiıker) und antıken Philosophen, außerhalb der christlichen
Reihe stehend, mı1t Namen als Aauctorıtates überlietfert und zıtlert werden.

Dass die Person hınter dem Werk zurücktritt, 1St 1m Christentum durch die
Haltung der Demut, der humauilitas, yeboten. S1ıe 1St eıne Haltung, dıe sıch geist1g
dıenend auf eın Gegenüber ausrıchtet, sıch dem Gegenüber unterstellend. Denn
Augustinus charakterisiert dıe Demut als „geistige Fufßwaschung“?°, und 1n den
Confessiones der Bischof VO Hıppo das K20, das geschaffene Ich, Al Du
des Schöpfters 1ın Bezug Dass dıe überlieferte Wırklichkeit dieses Ideal nıcht
ımmer verwiırklicht, 1St unbestritten. Ego-Nennungen, mı1t “Ich‘ beginnen-
de Phrasen, finden sıch häufiger 1n Schreiber- un Besıtzeinträgen. In rechts-
verbindlichen Formen, die Besıtz dokumentieren, überraschen S1e nıcht. Wenn
S$1e 1n Schreibernennungen der gl 1n Prologen auftreten, an verbinden sS1e

16 JAN-DIRK MÜLLER, Auctor-Actor-Author. Eınıige Anmerkungen Z Verständnis
VO Autor 1n lateinischen Schriftten des trühen un: hohen Miıttelalters. In FELIX PHILIPP
INGOLD, WERNER WUNDERLICH (Hrsa:); Der Autor 1mM Dıalog. Beıträge Autoriıtät
un Autorschafrt. Sankt Gallen 1995 1751
1/ Wıe Anm 16, 20
18 So kann INa  a pomntıiert dıe Beispiele Jan-Dırk Müllers zusammentassen. Dass „eıne
hıstorisch-systematische Darstellung des Problems ein1g€ einseıt1ige Pointierungen
auszugleichen hätte]  D3 emerkt Müller 30i Anm

Wıe Anm 16,
Augustinus, In Loannıs evangelıum Lractatus Druck 35 Sp 794
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sıch sofort MmMI1t Formeln der Bescheidenheıit, W1€e etwa dieser: Ich, der Geringsten
elıner

Miıt den bısherigen Ausführungen sınd einıge mıttelalterliche Bedingungenund Prinzıpien benannt, denen 1n Handschriften Texte reproduzıert
werden, Texte entstehen. Vor allem so|] 1aber die mıiıttelalterliche Theozentrik
erınnert werden, 2aSS nahezu alles Handeln des mıttelalterlichen Menschen auf
( SO hın gerichtet W ar un für uU1ls das ımmer Mıtzubedenkende bleibt.

Dıiıes VOTaUSZESETZLT, wırd Thema VO mıttelalterlichen Geıistesleben 1
Spiegel Eıchstätter Handschriften 1U  a reı Aspekten ANSCHANSCH. Medi-
tatıon, Verkündigung un: Studium. Damıt werden el Bereiche mıttelalterli-
cher Betätigung umrıssen, die besonders den Orden, 1n GISTEeT Lıinıe den Bettel-
orden eıgen Ssiınd So findet sıch dıie Verbindung Verkündigung und Stud1ium 1n
der Feststellung des Ordensgenerals der Domuinikaner, Humbertus de Romanıs
vorgegeben, der In De 1tda reguları (IL, 28) ber das Leben der Regelfteststellt: Studium enım est ordinatum ad praedicationem; draedicatio ad Aanımda-
Ya salutem, GUAEC PSst ultımus finıs A aise das Studium auf die Predigt A4US-

verichtet werden solle, die Predigt auf das Heil der Seelen, W as das höchste Ziel
darstelle, womıt dıe Rückbindung des mıiıttelalterlichen Tuns das Heıl,; auf die
Erlösung des Menschen hın ausgerichtet erscheınt.

Aus der Beschränkung auf dıe TEl Bereiche Meditation, Verkündigung,Studium erg1bt sıch zwangsläufig, AaSss die Herkunft uNlseter Beispiele, dıe
mıiıttelalterliche Bibliotheksheimat der Codices, sıch auf das monastısche Leben,

auf das Benediktinerkloster Plankstetten, das Augustinerchorherrenstift
Rebdorf und den Konvent der Domuiniıikaner 1n Eichstätt begrenzt. Handschrif-
en AaUS dem Besıtz des Weltklerus bleiben ausgespart.“

Dıi1e Uniiversitätsbibliothek Eichstätt befindet sıch In der ylücklichen Lage,eınen 1n hohem Ma{fe geschlossenen Handschriftenbestand bewahren,
SS auftf re1ı nahezu vollständig überlieferte Textcorpora zurückgegriffen WCI-
den annn

Ile TEl Orden, besonders aber die Domuiniıikaner mıt Haus-, Partikular- und
Generalstudium, pflegen dıe Wıssenschaften. Dominiıkaner, W1e€e Augustiner-chorherren 1n der Seelsorge tatıg, betreiben das Studium nıchtZ Selbstzweck,
sondern ZUIT: Verbesserung eben dieser Seelsorge. Die Universitätsbibliothek
Eıichstätt besitzt ın fünf V() sieben Quartbänden auf 1360 Blättern VO mehre-

Humberti de Omanıs UOpera de Vıta Reguları LE ed ]JOACHIM ]JOSEPH BERTHIER,
Rom BLIN Nachdruck: Turın 1956
D7 Damıt wırd bewusst auf hauptsächlich wıssensvermittelnde Lıteratur AaUus der Pastoral
un Katechese, auf Konzıilsliteratur mıt iıhren retormerischen Ansätzen, W1e€e S1€e eLtwa die
Biıbliotheca aulıca, die türstbischöfliche Biıbliothek beherbergt, verzıichtet und auch der
oroßen Versuchung, teilautographe Handschriften Albrechts VO Eyb prasentieren,des straffen Konzeptes wiıllen, erfolgreich wıderstanden.

1:



Mittelalterliches Geistesleben ım Spiegel Eıchstätter Handschriften
TCMN Hiänden iınnerhalb e1ines halben Jahrhunderts bıs 1476 nıedergeschrıeben eın
Corpus philosophıicum AUS dem Vorbesitz des Dominıikaners Georg Schwarz,
Bruder des ekannteren Domuinikaners und Hebraisten DPetrus Schwarz (Nıgr1),
der 1m Jahre 14 7/4 der Uniiversıtät Ingolstadt vermutlıch Hebräisch lehrte.?
twa sechzig Texte A4US reı Jahrhunderten finden sıch darın versammelt, der
Löwenanteıl entstamm dem dominıkanıschen Ordensstudium. Dazu gehören
7B reı Bände mMI1t kommentierenden Texten ZUT Physık, Logik un mMIıt
Fıguren ZUE Ars demonstratıva des Mallorquiners Raımundus Lullus SOWI1e eın
Band, der Leipzıger Qnadestiones den acht Büchern der Physık des Arıstoteles
enthält, W1e€e S1e 1n der Artistentakultät Begınn des Arıistoteles-Studiums
gelesen wurden. Eın ebenso, bıs aut eınen durch dıe Siäkularisatıon dıie
Bayerische Staatsbibliothek gelangten Band, geschlossenes Corpus liegt 1n dem
tortlaufenden Kommentar Paulinischer Briete VOIL, WIe 1m Zeitraum VO

wenı1gstens elf Jahren, VOT 1474 bıs Z Jahre 14535, der Unversıität Wıen
velesen wurde.?* Auf das bereıits erwähnte Corpus des Predigtwerkes Boehms
wurde bereıts hingewıesen.

Da die Handschriften sinnvolle, rational nachvollziehbare Texte reproduzle-
FCN, manıtestiert sıch 1n ıhnen generell GBeist. speziell mıiıttelalterlicher Gelst
1n allen ausgestellten Handschriften repräsentiert ISt. Mag mancher anzweıfeln,
WECI111 hört, AaSSs dıe Jüngsten Codices 1m PrSten Viertel des 16 Jahrhunderts
geschrieben siınd /Zum eınen: Eichstätts Miıttelalter endet MmMI1t dem ode des
Fürstbischofs Gabriel VO  e} Eyb 1mM Jahre 1535 /Zum anderen: Jeder mıittelalterli-
che Text tragt Merkmale, Eigenschaften und 1n sıch, die ıh 1ın die Iradıtion
ach rückwärts einbinden.

iıne zeıitliche Differenz besteht 1n aller Regel aber schon zwıischen dem
Zeıtpunkt der Abschriuft elınes Textes und dem Zeitpunkt se1ınes Entstehens.
Um die Extreme iın den geNaANNLEN Beispielen benennen: dıe rascheste
Umsetzung elnes entstehenden Textes 1n dıe Schrifttftorm ertolgt 1ın der Nach-
schriıft des Gehörten, dem Dıiıktat. Die AaUuUsSs dem Leipziger Vorlesungsbetrieb
ınnerhal der Artistenfakultät entstandene Kommentierung der „Physik des
Arıstoteles ın Frage-Form” kommt dieser Art VO  = Umsetzung nächsten,
wenngleıich Indızıen, Verschreibungen durch Höortehler CLW, die aut eın Diktat
schliefßen lassen, tehlen. Schnelle Reaktionen ın aktuellen, streıtıgen Fragen VO

25 MAARTEN HOENEN, Speculum philosophiae medi1 ev1 Die Handschriften-
sammlung des Domuinikaners eorg Schwartz (r nach 1484 (Bochumer Studien ZUur

Philosophie 20) Amsterdam, Philadelphıa 1994
24 Universitätsbibliothek FEichstätt Caa ST 188,; C 0d ST 206, Cod ST [ Z Cod ST ZUO:
Bayerische Staatsbibliothek München CIm 9 Cod ST 434 FAl den Beschreibungen
der Codices der Eıchstätt, Anm und
25 Universitätsbibliothek FEichstätt Cod ST 476, 12872_97367B. Quaestiones Lıpsienses
secundum Johannıs VersorIs quaestiones up Arıistotelis lıbros 111 Physıcorum.
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Bedeutung erzwıngen ebenfalls schnellere Umsetzung. Deshalb 1St die Umsetz-
geschwindıgkeıt 7zwıschen Konzeption un Reinschriuft 1im Falle VO 7Z7wWel Streıit-
schriften Kılıan Leıibs Martın Luther als eıne hohe AMNZUSEeLZEN Die 1526
bzw. 15728 in Reinschrift entstandenen Schriften?® SEeLZEN Zanz bewusst die
Sprache des wissenschaftlichen Dıisputs, Lateın, Luther gleich außer Kraft
DDas andere Extrem eıner überaus langen Zeıtspanne zwıschen Textentstehung
und Abschriuft wiıiderfährt Texten VO hoher auctorıtas. ast 306 Jahre lıegen 1m
Falle der Abschriuft der entenzen des DPetrus Lombardus? 7zwischen der aktuel-
len Abschrift 1ın den Codices 1m Jahre 1431 b7zw. 1496 und der Zeıtspanne der
Entstehung der Sentenzen, dıe IMNan 1in die Jahre 011 (Nebenbeı: die
entenzen des Lombarden hat och Martın Luther 1MmM Studienbetrieb gelesen.)

Za erınnern 1St das bereıts AUCLOY un: AUCtorıtas Gesagte, hıefß
Auctor 1St iınnerhal der Kette der Iradıtion derjen1ge, der 1n der Iradıtiıon dıe
Dıgnität durch die Qualität des Werkes erworben hat, eım Namen ZENANNL, als
AUCtOYLEAS Zzıtlert werden. Im Zitieren eıner Aauctorıtas geschieht also Rückbin-
dung 1ın die TIradıtion. Das moderne Zitieren 1n der Forschung und auch 1n
Texten des Alltags 1St eın Rückgriff auft zeıtlich bereıts 1m Vergangenen
Aktualısıiertes, also auch eıne Rückbindung 1n dıe TIradıtion.

Aus eınem SaNzZCH Bündel VO Beobachtungen 1m Predigtwerk des Balthasar
Boehm®?® darf der Schluss ZCZOSCH werden, A4SS 7zwıschen Konzeption der
Predigt und der Aufnahme 1n Reinschrift Z7Wel Jahre lıegen. Wır kommen
demnach 1n das Jahr 1499, 1ın dem die Ersten Predigten dieser gewaltigen Samm-
lung entstanden seın dürtten. Nun steht aber Boehm 1n eıner speziellen rückbıin-
denden Tradıtion. Welche Quellen der Augustinerchorherr neben Johannes
Gerson, Johannes de Hıldesheim, Sebastıan Brant und Jacob Locher, Altes
(Johannes VO Hıldesheim: Hıstor1a tr1um A4US dem 14. Jahrhundert)
und Neues mıschend, och beigezogen hat, erhellt dıe Erwähnung der
Erscheinung VO Kreuzeszeichen Hımmel ber Maastrıicht und 1im Limbur-
SCI Land Wenngleich diese Erscheinungen eınem Nürnberger Druck eNntnom-

ICI sind, deutet diese Erwähnung doch auf das Kerngebiet und den Ursprung
der Wıindesheimer Kongregatiıon hın, ebenso W1€e das Auttauchen eınes Nıclaus
VO Lütte: In Fe1 Münchener deutschen Handschritten?? und dem Cod ST 451
AUS$S Rebdorf schreıibt die oleiche Hand, die das gewaltige Predigtwerk der
Quinque Talentum-Sammlung schreibt und Balthasar Boehm zugewl1esen wiırd,

26 Universitätsbibliothek FEichstätt Cod ST 3809, 12255 Kılıan Leıb Der Ketzereıen
Ursachen, nähmlich sıeben; (Cod ST 386, KTAN Kılian Leib Der Kırchen Schwert wıder
Martın Luther.
DA Universitätsbibliothek Eichstätt Cod ST 222 Cod ST 4/2, D 3045
25 Sıehe oben Anm 13
79 Bayerische Staatsbibliothek München Cem 5/4:; 1'—80°; Cgm 4438, 48‘—91 ;
Coem 4353/,i



Mittelalterliches Geistesleben ım Spzegel Eichstätter Handschriften
volkssprachliche Texte, auch Predigten, 1ın Zzwel Münchener Handschriften
mehrmals m1t der Sıgnatur Lauttig b7zw. Niclaus VON Ldttig versehen.

Das Fazıt des Befundes: elne Hand, Z7wel Namen. eıtere Eınzelheiten inter-
essieren 1ın WSCFHEIMMM Zusammenhang nıcht?° außer, A4SS elıne wıderspruchsfreie
Deutung des Sachverhalts mı1ıt der Annahme operı1ert, Nıcolaus VO Lüttich
könne als Autor der lateinıschen Vorlagen einzelnen volkssprachlichen
Predigten gelten, W AS autf die lateinısche Predigtsammlung Balthasar Boehms
übertragen hıeße 1m Predigtwerk Boehms eınen Anteıl eınem anderen Prediger
der Wındesheimer Kongregatıon zuwelsen mussen. Dass solche Textabhän-
g1gkeıten und kontextuellen Bezıehungen geradezu ein Merkmal spätmıiıttel-
alterlicher Predigten sınd, darauft hat Ludwig Hödl hingewiesen, WEn

schreıbt:,, Diese \ spätmıittelalterlichen Predigtsammlungen] sınd nıcht ımmer
C1n geschlossenes, einheıtliches Werk elınes einzelnen Predigers; sondern häufig

durchsetzt und erganzt durch Sermones anderer Prediger * Und mı1ıt den
Augen des Theologen, des Dogmatikers gesehen stellt sıch das Problem „Was
1in der Predigt Wort kommen soll, 1St ZWaar längst ZUT Sprache gekommen,
11US5$5 aber 1n den überlieferten Texten 1ICU motıvıert, MG interpretiert werden.“??
Dı1e Konstanz der Grundwahrheiten des christlichen Glaubenss, die vielfältigentfaltet 1n der Vor-Tradıtion vorliegen, zwıngt Z Rückgriff 1ın diese Tradıti-
O, A4aUS der auctorıtatıv vewordene Textsammlungen, Jlexte bzw. Textteile 1ın
(1 Zusammenhänge vestellt werden können. Eıne och leicht durchschaubare
orm liegt annn VOTLN, CI thematischen Predigten, WIr zu BeıispielAllerseelenpredigten iınnerhal eıner bekannten Predigtsammlung, GG Aller-
seelen-Predigten hıinzugefügt werden; 2MnNn 1St das 1ın der beschreibenden ler-
miıinologie des Handschriftenkatalogs eın Plusbestand, das heißt 1aber konkret:
A4aSs der einzelne Prediger, der ach dieser erweıterten Sammlung gepredigt hat,
den Gedanken VO Aller-Seelen 1ın vielgestaltiger We1se 1ın das Glaubensbe-
wusstseın des Spätmuittelalters gepredigt hat , das heilßt 1n der Mehrzahl der
Fälle 1ın der Volkssprache ZUALT: Sprache gebracht hat Nur 1st diese volkssprach-lıche Ausformung der Predigt meılstens nıcht schrıiftftlich testgehalten worden.

Das Hereinholen der Tradıtion 1n die Texte besitzt viele Ausformungen. Das
Zitieren der auctorıtates 1ST meı1st dıie augenfälligste.

Vgl dazu, WI1e Anm 13 Eıinleitung XE XM
LUDWIG HODL,; Schneyers, Repertorium der lateinıschen Sermones des Spät-mıttelalters. In Scriptorium 53 (1999) 145—-159, 154

32 Wıe Anm 30, 155
49 Wıe Anm 5VOL 158
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